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➔ 3. Religiöse Vielfalt und moderne
Gesellschaft

Jörg Stolz, Martin Baumann
 
1. Einleitung

Am 30. November 2003 verwarfen die Stimmberechtigten des Kantons
Zürich überaus deutlich eine Vorlage des Regierungsrates, die neben
den bislang anerkannten Religionen (reformierte, katholische und christ-
katholische Kirche) auch weiteren Religionsgemeinschaften eine Aner-
kennung ermöglicht hätte. Die Gegner hatten die Vorlage unter ande-
rem mit Plakaten bekämpft, auf denen zu lesen war: »Steuergelder für
Koranschulen?«. Vor allem die Angst vor »dem Islam« und die Sorge,
ein Ausländerstimmrecht würde »über die Hintertür eingeschmuggelt«
werden, scheinen abstimmungsentscheidend gewesen zu sein. Im Ab-
stimmungskampf wurden aber auch Stimmen laut, die vor Anerkennung
von so genannten »Sekten« warnten.
       Dieses Beispiel illustriert das zentrale Thema des vorliegenden Kapi-
tels: die Wirkungen, die die neue religiöse Vielfalt auf die moderne Ge-
sellschaft der Schweiz ausübt. Was bedeutet es für die Schweizer Ge-
sellschaft als Ganzes, wenn plötzlich nicht nur Christen und Juden, son-
dern auch Hindus, Muslime, Scientologen und viele weitere Gruppen
gesellschaftlich in Erscheinung treten und Teilhabe einfordern? Sofort
stellt sich allerdings die Anschlussfrage: Wer oder was ist »die Gesell-
schaft«? Wie lässt sie sich beschreiben, welche Eigenschaften und
Strukturen weist sie auf? Die Beantwortung dieser Frage ist wichtig, da
hiermit Vorentscheidungen darüber fallen, wo überhaupt nach Auswir-
kungen religiöser Vielfalt gesucht wird.
       Eine unserer Anfangsentscheidungen ist die Annahme, dass die
Schweiz eine moderne, d.h. unter anderem eine funktional differenzier-
te Gesellschaft darstellt. Sie zeichnet sich durch das Vorkommen einer
Vielzahl von »gesellschaftlichen Teilsystemen«, etwa Wirtschaft, Sport,
Medizin, Wissenschaft aus, die nach je eigenen Logiken funktionieren
und in je eigener Weise betrachtet werden können. Im vorliegenden
Buch haben wir fünf dieser Teilsysteme ausgewählt, um die Effekte reli-
giöser Vielfalt auf sie spezifisch und in eigenen Kapiteln zu untersu-
chen: Erziehung, Medien, Recht, Politik und Medizin (Kapitel 16-20). Es
versteht sich von selbst, dass der hier gewählte Ansatz nur einer von
vielen möglichen ist, um moderne Gesellschaften zu beschreiben
(Pongs 1999).
       In diesem Kapitel präsentieren wir die theoretischen Grundlagen für
die Kapitel 16 bis 20: eine allgemeine und vergleichende Behandlung
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der Frage, welche Wechselwirkung zwischen religiöser Vielfalt und ver-
schiedenen gesellschaftlichen Teilsystemen bestehen können. Teil 2
beschreibt, wie Modernisierung ausdifferenzierte gesellschaftliche Teil-
systeme hervorbringt und sowohl zu einem Niedergang des Religiösen
wie auch zu neuer religiöser Vielfalt führt. Teil 3 analysiert drei allge-
meine Arten, wie in gesellschaftlichen Teilsystemen auf religiöse Viel-
falt reagiert werden kann: multikulturell, säkularisierend und ableh-
nend. Vertiefende Literaturangaben bilden wie stets den Abschluss.
Dieses Kapitel ist das am stärksten theoretische des ganzen Buches.
Wir haben uns Mühe gegeben, die teils recht komplizierten theoreti-
schen Vorstellungen der religionssoziologischen Analyseansätze allge-
meinverständlich darzustellen. Dennoch kommen wir nicht ganz ohne
etwas schwierigere Fachbegriffe aus.

Abbildung 1: Plakat des überparteilichen Komitees

»3 x Nein zu den Kirchenvorlagen« anlässlich der

Abstimmung im Kanton Zürich am 30. November 2003

Quelle: © Überparteiliches Komitees 3 x Nein zu den

Kirchenvorlagen, Flaach, 2003
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2. Die Auswirkungen der Modernisierung auf Religion

Kaum jemand würde bestreiten, dass man die heutige Schweizer Ge-
sellschaft in vielen Hinsichten als modern bezeichnen kann. Aber was
heisst »modern« konkret? In diesem Abschnitt definieren wir Moderni-
tät und unterscheiden vier Prozesse der Modernisierung, die je ver-
schiedene Auswirkungen auf Religion aufweisen.

2.1 Modernität und Modernisierung

Als »modern« bezeichnet die soziologische Literatur eine Gesellschaft,
wenn ihre Strukturen stark zukunfts- und effizienzorientiert ausgerich-
tet sind, wenn in ihr gesellschaftliche Aufgaben in je verschiedenen
»Teilsystemen« bearbeitet werden und wenn sie sich nicht durch ein
überzeitliches, jenseitiges Prinzip legitimiert. Entwickelt sich eine Gesell-
schaft in Richtung zunehmender Modernität, so sprechen wir von »Mo-
dernisierung«. Religion nimmt im Prozess der Herausbildung dieser
Modernität einen zentralen, wenn auch widersprüchlichen Platz ein: Ei-
nerseits ist die Modernisierung eindeutig ein Emanzipationsprozess von
religiösen (d.h. in unseren Breitengraden traditionell christlichen) Vor-
gaben und Normen. Andererseits ist der Modernisierungsprozess selbst
– so jedenfalls meinen einige Forscher – durch religiöse Entwicklungen
überhaupt erst richtig in Gang gekommen. Beide Ansichten werden im
Werk von Max Weber vereinigt, der einerseits den Modernisierungspro-
zess als »Entzauberung der Welt« und als eine Art Ausdifferenzierung
verschiedener »Wertsphären« beschrieben hat (Weber 1988 [1920]) und
andererseits die These aufstellte, es sei insbesondere die Ethik des Pro-
testantismus gewesen, die kapitalistischem Denken und Wirtschaften
im Westen zum Durchbruch verholfen habe (Weber 1984 [1920]).
       Bis ins späte 20. Jahrhundert wurde von der grossen Mehrzahl der
Gesellschaftswissenschaftler weitgehend unhinterfragt der Gegensatz,
ja die Unvereinbarkeit von Religion und Moderne vertreten (dazu kri-
tisch Seiwert 1995). Umso mehr überraschten Tendenzen der von den
Medien breit behandelten »Wiederkehr« von Religion, sowohl in den
westlich-industrialisierten Gesellschaften wie auch auf globalem politi-
schem Parkett.
       Vier der wichtigsten Dimensionen von Modernisierung sind Rationa-
lisierung, Differenzierung, Individualisierung und Globalisierung. Wäh-
rend Rationalisierung und Differenzierung zur Herausbildung getrennter
gesellschaftlicher Teilsysteme und zur Säkularisierung (d.h. einem
Rückgang der sozialen Bedeutung des Religiösen) in modernen Gesell-
schaften führen, haben Individualisierung und Globalisierung den Effekt
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der Steigerung religiöser Vielfalt. Im Folgenden gehen wir auf alle vier
Dimensionen genauer ein.

2.2 Rationalisierung und Differenzierung

Als Rationalisierung bezeichnen Gesellschaftswissenschaftler einen
Prozess, in dem die technische und organisatorische Effizienz von Mit-
teln gesteigert wird, um gewisse soziale oder individuelle Ziele zu errei-
chen. Beispielsweise wurde der Bereich der Medizin in den letzten Jahr-
hunderten stark rationalisiert: Es ist gelungen, durch Spezialisierung,
bessere Organisation und vor allem die immer weiter fortschreitende
Entdeckung von Krankheitsursachen, eine immer effizientere medizini-
sche Behandlung zu ermöglichen. Frühere medizinische Einrichtungen
bis ins 18., teils 19. Jahrhundert, so genannte »Krankenasyle«, waren oft
(in heutiger Sprache) multifunktionale, häufig an Klöster angegliederte
Institutionen der christlichen Nächstenliebe. Sie waren auf die Versor-
gung nicht nur Kranker, sondern auch Alter und generell Bedürftiger
ausgerichtet, und nicht nur auf körperliches, sondern auch auf seeli-
sches Heil bedacht. Moderne Krankenhäuser dagegen sind hochgradig
rationalisierte, im Wesentlichen auf die Behandlung körperlicher Krank-
heiten spezialisierte Institutionen; die Versorgung von Alten, Bedürfti-
gen und ihr Seelenheil Suchenden haben sie an andere Institutionen
abgegeben. Die eine verbleibende Funktion ist gleichzeitig in ihrer Effi-
zienz und Professionalität ungemein gesteigert worden.
       Die Rationalisierung der verschiedensten gesellschaftlichen Berei-
che um ganz bestimmte gesellschaftliche Aufgaben und Probleme he-
rum hat eine gesellschaftliche Differenzierung (früher »Arbeitsteilung«
genannt) zur Folge. Um die Aufgabe der Erziehung der nachwachsenden
Generationen herum entsteht die Schule, für Produktion und Verbrei-
tung relevanter Information entstehen Medien, für die Festlegung von
kollektiv bindenden Entscheidungen entwickelt sich das System der Po-
litik. Diese Teilsysteme trennen sich institutionell und verfahrensmässig
immer mehr voneinander (Colomy 1990, Schimank 1996) und folgen
einer je eigenen Logik. Wissenschaftler suchen dann vor allem innerwis-
senschaftliche Anerkennung (Reputation), Politiker Wahlerfolge, Journa-
listen Ereignisse mit Neuheits- und Skandalwert usw., wobei sie gegen-
über den Kriterien und Zielen von Akteuren anderer Teilsysteme (relativ)
gleichgültig werden.
       Rationalisierung und die aus ihr folgende gesellschaftliche Differen-
zierung dürfen nicht als notwendige, automatisch und zielgerichtet
(»teleologisch«) ablaufende Prozesse angesehen werden. Vielmehr
entstehen sie als teils gewollte, teils ungewollte Folge individuellen
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Handelns der Akteure. Im folgenden Abschnitt beschreiben wir genauer,
wie Gesellschaftstheoretiker sich durch Rationalisierung und Differen-
zierung gebildete gesellschaftliche Teilsysteme vorstellen.

2.3 Gesellschaftliche Teilsysteme

Wenn von »gesellschaftlichen Teilsystemen« einer modernen Gesell-
schaft gesprochen wird, so klingt dies vielleicht abgehoben und abstrakt.
In diesem Abschnitt zeigen wir jedoch, dass im Gegenteil ganz konkrete
und gut fassbare Phänomene gemeint sind. Vier wichtige Elemente in al-
len Teilsystemen sind: 1. ein bestimmtes Systemziel, 2. bestimmte Mittel
zur Zielerreichung, 3. Organisationen und Dachorganisationen, in wel-
chen die Systemaktivität organisiert wird, 4. zwei Arten von Rollen (Spe-
zialistenrollen und Inklusionsrollen [Mayntz 1988, Schimank 1996]).

1. Alle Teilsysteme spezialisieren sich auf ihr Systemziel und steigern
in der Folge die eigene Effizienz durch Rationalisierung der eigenen
Proodukte, Verfahren, Produktionsrollen, Leistungsstandards, Wer-
te, Norrmen, Sanktionen und Motivationsmechanismen. So wird im
Schulsystem für die Sozialisierung und Bildung der Kinder gesorgt.
Analog wird gemäss einer ganz spezifischen Eigenlogik im Medien-
system eine kritische Öffentlichkeit (und nebenbei Unterhaltung)
hergestellt; im Medizinsystem behandeln Akteure (Ärzte und Pfle-
ger) die gesundheitlichen Probleme der Gesellschaftsmitglieder; im
Politiksystem werden für alle Gesellschaftsmitglieder geltende Ent-
scheidungen produziert.

2. In jedem Teilsystem wird das je eigene Ziel mit ganz spezifischen
Mitteln zu erreichen versucht. Um wiederum das Schulsystem zu
nehmen: Hier wird das Ziel der Sozialisierung und Bildung der Kinder
durch das Produkt »Unterricht« mit Hilfe von Lehrmitteln nach genau
festgelegten Regeln von spezialisierten Fachkräften (Lehrern) ge-
mäss Lehrplänen und Lehrzielen und mit Hilfe von Normen (Schul-
ordnung) und Werten (Gleichheit, Gerechtigkeit u.a.) hergestellt.

3. In gesellschaftlichen Teilsystemen finden wir ferner typische Organi-
sationen, welche sich auf die entsprechende Leistung spezialisiert
haben, etwa Kirchen, Universitäten, Medienhäuser, Krankenhäuser,
politische Parteien. Sie selbst oder ihre Angestellten sind oft in
übergreifenden Organisationen weiter vernetzt und organisiert, etwa
im Kirchenbund, der Rektorenkonferenz der Universitäten, dem Ver-
band der Presse usw.

4. Schliesslich finden wir in jedem Teilsystem Spezialistenrollen, inner-
halb welcher Individuen die Systemleistung professionell oder eh-
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renamtlich hervorbringen (z.B. Priester, Professoren, Journalisten,
Ärzte, Parlamentarier). Interessanterweise gibt es passend zu den
Spezialistenrollen auch so bezeichnete Inklusionsrollen (Stichweh
1988). Dies sind Rollen, die von allen Gesellschaftsmitgliedern ein-
genommen werden können, wenn sie die Leistungen des betreffen-
den Teilsystems in Anspruch nehmen, etwa als Gläubiger, Student,
Fernsehzuschauer, Patient, Wähler. In Tabelle 1 sind einige Eigen-
schaften der in diesem Buch behandelten gesellschaftlichen Teilsys-
teme zusammengestellt.

Tabelle 1: Eigenschaften einiger gesellschaftlicher Teilsysteme

Gesellschaft-
liche Funk-
tion/Leistung

Systemmittel Organisa-
tionen/Dach-
verbände

Spezialisten-
rolle

Inklusions-
rolle

Religion Beantwortung
von Sinnfra-
gen und Be-
wältigung von
Kontingenz

Mythen,
Lehren,
Riten, Kulte,
Ethik,
Glauben,
Gemeinschaft

Kirchen,
Gemeinschaf-
ten,
Denomina-
tionen,
Kirchenbünde

Priester,
Pastor/in,
Diakon/in,
Mönch,
Nonne

Gläubige/r,
Adept/in,
Suchende/r,
Konvertit/in

Erzie-
hung

Erziehung der
Heranwach-
senden,
Vermittlung
von Kennt-
nissen

Unterricht,
Lehrmittel,
Lehrplan

Kindergärten,
Schulen,
Universitäten,
Lehrerver-
band

Kindergärt-
ner/in,
Lehrer/in,
Professor/in

Schüler/in,
Student/in

Medizin Heilung von
Krankheiten

Medikamente,
Behandlun-
gen,
Medizin,
Technik

Spitäler,
Praxen,
Pfleger-
verband,
Dachverband
der Spitäler

Doktor/in,
Mediziner/
in,
Krankenpfle-
ger/in,
Apotheker/in

Patient/in
Kranke/r

Medien Produktion
von Informa-
tionen,
Unterhaltung
Meinungs-
bildung

Artikel,
Sendungen,
Zeitungen,
Zeitschriften

Zeitungen,
Fernseh-
anstalten,
Dachverband
der Journalis-
ten

Journalist/in,
Medien-
schaffende

Leser/in,
TV-Konsu-
ment/in
Medienkon-
sument/in

Politik Produktion
kollektiv bin-
dender Ent-
scheidungen

Politische
Diskussion,
Demokratie,
Abstimmun-
gen

Parteien,
Politische
Bewegungen,
Parlamente

Politiker/in,
Parlamenta-
rier/in

Wähler/in

Recht Entscheidung
von Streitfäl-
len;
Regelung ge-
sell. Zusam-
menlebens

Gerichtsurteil,
Gesetze,
Kommentare

Gerichte,
Anwaltskanz-
leien,
Bundesge-
richt

Richter/in,
Anwalt/An-
wältin

Rechts-
suchende/r
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Weitere gesellschaftliche Teilsysteme stellen etwa Kunst, Wirtschaft,
Wissenschaft oder Sport dar, sie können aus Platzgründen hier jedoch
nicht behandelt werden. Wichtig festzuhalten ist, dass die Grenzen der
Teilsysteme durchlässig sind und Überlappungen (Konvergenzen) auf-
weisen. Während der gleichzeitigen Entwicklung der Systeme kommt es
oft zu Austausch, gegenseitiger Beeinflussung und Durchdringung. Das
Teilsystem Recht, beispielsweise, nimmt im Teilsystem Politik eine
wichtige Bedeutung ein, wenn etwa bestimmte politische Entscheidun-
gen durch Gerichte als verfassungswidrig zurückgewiesen oder Klagen
einer Minderheit auf Teilhabe an bestimmten gesellschaftlichen Res-
sourcen (Mitsprache, Positionen etc.) stattgegeben wird. Die Medien
spielen eine wichtige Rolle in der Politik, und die Politik nimmt weitrei-
chenden Einfluss auf das Teilsystem »Erziehung/Schule«.

Gesellschaftliche Teilsysteme in der System- und Handlungstheorie 
Gesellschaftliche Differenzierung und Analyse von gesellschaftli-
chen Teilsystemen ist unter anderem durch die viel beachtete Sys-
temtheorie Niklas Luhmanns (1997) analysiert worden. Wir folgen
dieser Theorie hier insoweit, als wir den Vorgang der funktionalen
Differenzierung der Gesellschaft als einen hilfreichen Erklärungs-
hintergrund allgemeiner gesellschaftlicher Vorgänge erachten. An-
sonsten legen wir jedoch eher handlungstheoretische Überlegun-
gen zugrunde, welche es erlauben, sehr viel konkreter an die histo-
rischen Verläufe heranzugehen. Eine solche Sicht gesellschaftlicher
Teilsysteme findet sich etwa bei Mayntz (1988).

Zusammenfassend können wir festhalten, dass moderne Gesellschaften
(unter anderem) in eine Vielzahl von Teilsystemen gegliedert sind. Wir-
kungen religiöser Vielfalt auf »die Gesellschaft« kann man daher in ge-
zielter Weise in Beziehung auf genau bezeichnete Teilsysteme untersu-
chen, also z.B. in Bezug auf Medizin, Recht, Politik usw. Dieser Logik
folgt das vorliegende Buch.

2.4 Säkularisierung

Rationalisierung und Differenzierung haben für Religion wichtige Kon-
sequenzen, die man oft als »Säkularisierung« (den Verlust sozialer
Wichtigkeit in der Gesellschaft) bezeichnet. Diese Wirkungen können in
Europa, aber auch weltweit belegt werden (Norris/Inglehart 2004). Im
Mittelalter etwa kontrollierte die römisch-katholische Kirche in Europa
das gesellschaftliche Leben in einer heute kaum mehr nachvollziehba-
ren Weise: Die Herrschaftsstruktur, das gesellschaftlich relevante Wis-
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sen, die Behandlung von Krankheit und Armut, die gesellschaftlichen
Normen, die Zeiteinteilung des gesellschaftlichen Lebens – all dies war
aufs Engste mit den Kirchen, Klöstern und christlichen Lehren verknüpft
(Gonzalez 1984). Durch Rationalisierung und funktionale Differenzie-
rung haben sich nun die verschiedenen Handlungsbereiche zu gesell-
schaftlichen Teilsystemen entwickelt und sich gleichzeitig immer mehr
von den Beschränkungen religiöser Vorgaben emanzipiert. Für die
christlichen Kirchen bedeutete dies einen wichtigen gesellschaftlichen
Einflussverlust. In der Schweiz zeigte sich dieser Vorgang darin, dass in
der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts ein konfessionsunabhängiges
Bürgerrecht, Schulwesen, Universitätswesen, Gesundheitswesen, ein
konfessionsneutraler Wohlfahrtsstaat und manch weiteres eingeführt
wurden. Dies ging nicht ohne Konflikte ab, Stichworte sind etwa der
Sonderbundskrieg, Kulturkampf und die katholische Gettobildung.

2.5 Individualisierung und Globalisierung

Modernisierung weist jedoch neben Rationalisierung und Differenzie-
rung noch weitere Teilprozesse auf, die nicht etwa eine säkularisieren-
de Wirkung haben, sondern im Gegenteil zu einer neuen religiösen Viel-
falt führen: Individualisierung und Globalisierung.
       Als Individualisierung wird ein Prozess bezeichnet, in welchem die
einzelnen Personen immer mehr Entscheidungen selbst zu fällen haben
und sich daher aufgrund der Ergebnisse dieser Entscheidungen immer
mehr von allen anderen Individuen unterscheiden. Individualisierung
hängt stark mit den oben behandelten Prozessen Rationalisierung und
Differenzierung zusammen. Die Ausdifferenzierung verschiedener Ge-
sellschaftsbereiche hat notwendig die Freisetzung der Individuen aus
vormals fixen Gesellschaftsschichten zur Folge. Hinsichtlich Religion hat
Individualisierung den Effekt, dass die Individuen immer stärker auf
sich selbst gestellt werden und selbst entscheiden können (bzw. müs-
sen), ob sie einer religiösen Gruppe angehören wollen oder nicht – und
wenn ja, wie stark sie sich engagieren wollen. Individualisierung führt
auch zur Möglichkeit der religiösen Bricolage (»Bastelei«) und religiöser
Eigenproduktion. Insgesamt kommt es damit zu einer Steigerung der
individuellen religiösen Vielfalt und Möglichkeiten.
       Eine wiederum andere Seite der Modernisierung ist die Globalisie-
rung (Beyer 1994). Hiermit ist ein Prozess gemeint, in welchem auf-
grund des technischen Fortschritts die Bewegung und der Austausch
von Ideen, Menschen und Waren weltweit zunehmen. Distanzen werden
aufgrund besserer Technologien kürzer, internationale Standards für
Vorgänge aller Art entstehen und international tätige Organisationen
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und Bewegungen treten auf. Globalisierung der Gesellschaft hat auch
zur Folge, dass vermehrt durch Flucht, Arbeits- und Ehepartnerwahl
neue und alte Religionen in die Schweiz kommen, immer mehr und
genauere Informationen über aussereuropäische Religionen verfüg-
bar werden und die religiöse Vielfalt auf diese Weise wächst. Wenn
in der heutigen Schweiz nicht nur Christen, sondern auch eine statt-
liche Anzahl von Buddhisten, Hindus und Muslimen leben, so ist
dies auf einer sehr allgemeinen Ebene den Konsequenzen von Glo-
balisierung zuzuschreiben.

3. Reaktionen auf religiöse Vielfalt
in gesellschaftlichen Teilsystemen

Eine der zentralen Thesen unseres Buches besagt, dass man die Wir-
kungen religiöser Vielfalt auf Gesellschaft nicht »im Allgemeinen« be-
schreiben kann. Da die moderne Gesellschaft (unter anderem) in ver-
schiedene Teilsysteme differenziert ist, sollten wir genau angeben, in
welchen spezifischen Gesellschaftsbereichen die religiöse Vielfalt nun
Folgen hat. Je nach »Logik« des betreffenden Gesellschaftsbereichs un-
terscheiden sich dann die Probleme auch sehr stark. In den Medien et-
wa spielen Neuigkeitswert und Skandalträchtigkeit von Informationen
eine grosse Rolle. Daher wird neue religiöse Vielfalt oft in skandalträch-
tiger und Exotik oder Gefahr suggerierender Form präsentiert, was die
Sachverhalte selbst oft nur unzureichend wiedergibt und spezifische
Folgeprobleme mit sich bringt. Im Schulwesen geht es um ganz andere
Fragen und Probleme, etwa darum, inwieweit es sich bei »Religion« um
Wissen und Fähigkeiten handelt, welche Kindern beigebracht werden
sollten. Bejaht man diese Frage, folgt sofort das Anschlussproblem:
Welche Religion? Und sollte man »religiöses Wissen« oder »Wissen
über Religion« vermitteln?
       Auch wenn verschiedene Teilsysteme in je ganz eigener Form und
mit Hilfe eigener Kriterien an religiöse Vielfalt herangehen, zeigen sich
doch im Vergleich ähnliche Reaktionsmöglichkeiten; hierauf geht der
vorliegende Teil 3 ein.

3.1 Reaktionsmuster auf neue religiöse Vielfalt

In der modernen Schweiz hat sich bis in die 60er Jahre des 20. Jahrhun-
derts ein ganz bestimmtes Verhältnis zwischen den reformierten und
römisch-katholischen Kirchen einerseits und verschiedenen nichtreligi-
ösen Teilsystemen andererseits entwickelt. Gewisse Dienstleistungen
der Kirchen wurden in die Medien, das Gesundheitswesen, das Erzie-

2007-07-26 12-33-41 --- Projekt: T524.baumann.stolz.eine schweiz / Dokument: FAX ID 02ff153427189136|(S.  67- 86) T01_03_modernegesellschaft.p 153427189424

https://doi.org/10.14361/9783839405246-003 - am 14.02.2026, 16:57:51. https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.14361/9783839405246-003
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/


Martin Baumann/Jörg Stolz (Hg.)
Eine Schweiz – viele Religionen76

hungswesen oder die Armee eingebunden. Die »Religion« (worunter
man zumeist die Kirchen verstand) erhielt so bestimmte Funktionen in
diesen Bereichen. Die neue religiöse Vielfalt wie auch die anhaltende
Säkularisierung führen nun dazu, dass diese Arrangements in Frage ge-
stellt werden und dass neue Beziehungen zwischen Religion(en) und
gesellschaftlichen Teilsystemen gefunden werden müssen. Im Folgen-
den behandeln wir drei Formen der Reaktion in verschiedenen gesell-
schaftlichen Teilsystemen. In konkreten Situationen kommen sehr oft
Mischformen vor.

3.1.1 Ausweitung der Rechte auf weitere
Religionsgemeinschaften: Multikulturalismus

Eine erste Reaktion auf die neue religiöse Vielfalt kann darin bestehen,
die Rechte, die bisher nur bestimmten christlichen Kirchen eingeräumt
worden sind, auch auf weitere Religionsgemeinschaften auszuweiten.
Den verschiedenen Kulturen und Religionen gesteht man so einen mög-
lichst umfassenden Raum zur Entfaltung, zur Pflege der eigenen Tradi-
tionen und Gebräuche zu. Eine solche Haltung kann auch als »multikul-
turalistisch« bezeichnet werden.

Multikulturalismus
»Multikulturalismus« ist nicht nur ein beschreibender Begriff, son-
dern oftmals eine bestimmte Position, die das Vorhandensein ver-
schiedener kultureller, sprachlicher und religiöser Gruppen in ei-
nem Land begrüsst und den verschiedenen Kulturen gleiche Rechte
und Entfaltungsmöglichkeiten einräumen möchte (Goldberg 1994,
Jansen/Baringhorst 1996, Baumann 1999). Als konkrete Politik
wurde der Multikulturalismus vor allem in den 70er Jahren des 20.
Jahrhunderts in Kanada, Australien und den USA umgesetzt und
fand von dort aus eine gewisse Verbreitung auch in Europa. Die
Schweiz mit ihren vier Landessprachen und hiermit einhergehen-
den kulturellen Unterschieden sowie mit ihren traditionell sehr
wichtigen Konfessionsunterschieden wird oft als Beispiel für »ge-
lebten Multikulturalismus« angesehen. Dennoch findet sich auch in
der Schweiz eine starke Kritik am Multikulturalismus, welche sich
allerdings nicht gegen die traditionelle Vielfalt (Mehrsprachigkeit,
mehrere Konfessionen), sondern gegen die neue Vielfalt (Zuwan-
derung aus nicht-westeuropäischen Ländern, nichtchristliche Reli-
gionen) richtet.

Die entsprechenden multikulturellen Reaktionsformen können ganz un-
terschiedliche Teilsysteme betreffen. Genannt seien hier nur vier Bei-
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spiele, die in den verschiedenen Kapiteln meist ausführlicher zur Spra-
che kommen:

• Multireligiöse öffentlich-rechtliche Anerkennung. In vielen Schweizer
Kantonen sind nur die evangelisch-reformierte und die römisch-ka-
tholische Kirche, manchmal auch die Christkatholiken und jüdischen
Gemeinschaften öffentlich-rechtlich anerkannt. Im Kanton Waadt hat
das Volk 2003 nun eine neue Verfassung angenommen, die eine An-
erkennung der reformierten und römisch-katholischen Kirche wie
auch der israelitischen Gemeinschaft festschreibt, jedoch zusätzlich
besagt, dass eine solche Anerkennung auch weiteren religiösen Ge-
meinschaften zugesprochen werden kann, wenn sie gewisse Krite-
rien erfüllen (Artikel 171). Hiermit ist es zumindest prinzipiell mög-
lich, dass sich in Zukunft auch etwa evangelikale, muslimische oder
buddhistische Gemeinschaften in dieser Weise anerkennen lassen
(vgl. auch Kapitel 18).

• Multikulturelle Begräbnismöglichkeiten. Verschiedene Religionen schrei-
ben ganz unterschiedliche Formen des Umgangs mit Verstorbenen
und der Bestattung vor. Für Juden etwa ist die »ewige Grabesruhe«
zentral, was die Neubelegung eines Grabes ausschliesst. Muslime
wollen ihre Verstorbenen ohne Sarg, lediglich in ein weisses Tuch
gehüllt und nach Mekka ausgerichtet, bestatten. Hindus verbrennen
ihre Toten und streuen die Asche in fliessendes Gewässer. Die be-
stehenden Friedhöfe mit ihren (auf das Christentum ausgerichteten)
Sanitäts- und Gleichheitsvorschriften erlauben den Anhängern die-
ser Religionen daher oft nicht, ihre Verstorbenen nach den eigenen
religiösen Vorschriften zu bestatten. Aus diesem Grund überführten
Juden ihre Verstorbenen nach Frankreich, bevor ihnen ab den 70er
Jahren des 19. Jahrhunderts eigene Friedhöfe erlaubt wurden. In ähn-
licher Weise müssen noch heute viele Muslime ihre Verstorbenen
meist unter Inkaufnahme hoher Kosten in ihre Herkunftsländer über-
führen. Die multikulturelle Reaktion besteht nun darin, auch nicht-
christlichen Religionen Rechte einzuräumen, welche ihnen erlauben,
ihre Verstorbenen gemäss eigenem Brauchtum zu bestatten. So sind
beispielsweise seit kurzem auf verschiedenen Friedhöfen (2000 in
Bern, Basel u.a.) muslimische Grabfelder bereitgestellt, in welchen
Bestattungen nach muslimischem Ritus durchgeführt werden kön-
nen (siehe Kapitel 10, sowie allgemein Richner 2006).

• Nichtchristlicher Religionsunterricht in öffentlichen Schulen. In vielen
Kantonen wird in öffentlichen Schulen Religionsunterricht angebo-
ten. Trotz starker Öffnungstendenzen ist dieser Unterricht in seiner
Herangehensweise oft (aber nicht immer) christlich geprägt. 2002/

2007-07-26 12-33-41 --- Projekt: T524.baumann.stolz.eine schweiz / Dokument: FAX ID 02ff153427189136|(S.  67- 86) T01_03_modernegesellschaft.p 153427189424

https://doi.org/10.14361/9783839405246-003 - am 14.02.2026, 16:57:51. https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.14361/9783839405246-003
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/


Martin Baumann/Jörg Stolz (Hg.)
Eine Schweiz – viele Religionen78

2003 wurde nun in den Luzerner Gemeinden Kriens und Ebikon ein
Pilotprojekt durchgeführt, in welchem muslimische Primarschüler in
den öffentlichen Schulräumlichkeiten einen freiwilligen islamischen
Religionsunterricht besuchen können. Nach erfolgreicher Evaluation
ist der islamische Religionsunterricht dort nunmehr fest installiert
(vgl. Kapitel 16).

• Als viertes und letztes Beispiel nennen wir den Vorschlag, Imame an
schweizerischen Universitäten auszubilden. Genauso wie reformierte,
katholische und christ-katholische Theologen und Theologinnen an
staatlichen Universitäten ausgebildet werden, um später möglicher-
weise in den Kirchen Funktionen einzunehmen, sollte auch der Islam
als »theologisches« Fach an der Universität studiert werden können.
Hierdurch würden mit Themen und Eigenarten des Landes gut ver-
traute Schweizer Imame ausgebildet. Ein Modell hierfür ist Öster-
reich, wo eine solche Ausbildung schon vorhanden ist. In der
Schweiz stehen die Gespräche hierzu erst am Anfang, ein erster
Schritt in die Richtung bildet der ab 2007 vom Islamologischen Insti-
tut Schweiz angebotene deutschsprachige »Islamologie-Lehrgang«.

Ob multikulturelle Reaktionen zu einer vermehrten gesellschaftlichen
Eingliederung der religiösen Gruppen führen (wie Befürworter behaup-
ten) oder ob sie im Gegenteil eher eine Absonderung, Ausgliederung
und Fremdenfeindlichkeit zur Folge haben (wie Gegner meinen), wird
kontrovers diskutiert. Wahrscheinlich kann man die Frage jedoch ohne-
hin nicht in dieser Allgemeinheit, sondern nur für konkrete Einzelfälle
beantworten.

3.1.2 Eliminierung religiöser Elemente: Säkularisierung 
Eine zweite Reaktionsweise auf religiöse Vielfalt besteht darin, die bis-
herigen christlichen Elemente in einem Teilsystem oder einer Organisa-
tion immer weniger zu betonen oder gar völlig zu eliminieren. Man kann
von einer Säkularisierung sprechen. In gewisser Weise werden also die
Forderungen nichtchristlicher Religionen auf Gleichbehandlung dadurch
beantwortet, dass man den christlichen Religionsgemeinschaften ihre
Vorrechte entzieht und so auf diese Weise eine »gerechte« Situation
erreicht. Hierzu wiederum Beispiele:

• In vielen öffentlichen Schulen, die eine multireligiöse Schülerschaft
aufweisen, unterrichten Lehrer und Lehrerinnen immer weniger »Bib-
lische Geschichte« und immer öfter »Lebenskunde«, Ethik oder Reli-
gionskunde. Die christlichen Elemente werden tendenziell (oder völ-
lig) weggelassen (vgl. NZZ am Sonntag, 12.02.2006). Ebenfalls aus
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Gründen der Multireligiosität werden Weihnachts- und Osterfeierlich-
keiten in Schulen oft ihrer deutlich religiösen Prägung entkleidet und
nur »kulturell« begangen (man streicht etwa die Krippe, behält aber
den Weihnachtsbaum).

• Die Seelsorge in öffentlichen Krankenhäusern wird aufgrund der stei-
genden Multireligiosität (und Kirchen-/Religionsferne) der Patienten-
schaft in einer immer weniger »religiösen« Art und Weise durchge-
führt. Stattdessen entwickelt sie sich mehr und mehr zu einer psycho-
sozialen Gesprächsbegleitung, welche nur fallweise und bei Bedarf
auf religiöse Elemente Bezug nimmt.

• Politische Parteien wie die CVP, kirchliche Hilfswerke wie HEKS oder
Caritas (Altermatt 2001) schwächen oder eliminieren ihre Beziehun-
gen zu den Kirchen und präsentieren sich stärker säkular, um so im
Konkurrenzkampf mit vergleichbaren nichtreligiösen Institutionen be-
stehen zu können.

In all diesen Fällen werden religiöse Elemente, welche ursprünglich
wichtige Funktionen erfüllten, bewusst entfernt. Manchmal wird das re-
ligiöse Element jedoch nicht ersatzlos gestrichen; vielmehr ersetzt man
es durch eine »Behandlung von aussen«. Eine solche liegt vor, wenn re-
ligionsfremde Systeme Religion mit ihren systemeigenen Mitteln ange-
hen. Religion wird gewissermassen »Thema« von anderen Systemen,
die entstehende Kommunikation ist aber selbst nicht Religion. Dies ist
beispielsweise der Fall, wenn der Religionsunterricht von einem Unter-
richt der Religion zu einem Unterricht über Religion(en) wird. Ein reli-
giöser Unterricht wird so zu einem weltlichen Unterricht, der Religion
konfessions- und religionsübergreifend zum Thema hat.

3.1.3 Ablehnung der neuen religiösen Vielfalt
Schliesslich findet sich die Reaktionsweise, entweder die neue religiöse
Vielfalt oder aber multikulturelle Anpassungen an die neue Vielfalt – mit
verschiedenen Begründungen – abzulehnen.
       Ein Argument lautet, die gesellschaftlichen Strukturen müssten
ganz generell religiös neutral sein, um ein gutes gesellschaftliches
Funktionieren zu gewährleisten; Religion gehöre strikt nur in die Privat-
sphäre (laizistische Begründung). Oder aber es wird behauptet, »un-
sere« Schweizer Gesellschaft beruhe auf christlichen Werten, und frem-
de Religionen könnten sich grundsätzlich hier nicht einpassen (ethno-
zentrische Begründung). Diese Argumentation wird gegenwärtig meist
auf »den Islam« bezogen, der als mit der schweizerischen Gesellschaft
unvereinbar dargestellt wird. Der (christliche) Westen und der (islami-
sche) Osten befänden sich in einem »Kampf der Kulturen«. Schliesslich
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findet sich die radikale Ansicht, dass Religionen an sich unheilvolle
Phänomene seien, welche zu Intoleranz und Krieg führten, ob es sich
nun um das Christentum oder andere Religionen handle.

Kampf der Kulturen (engl.: Clash of Civilizations) ist der Titel eines
580 Seiten starken Buches von Samuel P. Huntington, in welchem
der US-amerikanische Politikwissenschaftler 1996 (deutsch 1997)
seine Überlegungen zur »Neugestaltung der Weltpolitik im 21.
Jahrhundert« veröffentlicht hat. Nicht etwa unterschiedliche Poli-
tiksysteme oder Supermächte, sondern Kulturen würden nach dem
Ende des Kalten Krieges die kommende globale Politik bestimmen.
Als Herzstück von Kulturen identifizierte Huntington die Religion,
welche vorhandene Rivalitäten verstärke und verabsolutiere. Die
Analyse Huntingtons traf in weiten Kreisen der USA und Europas
auf grosse Resonanz und brachte das Thema Religion wieder zu-
rück in die politische Diskussion. Durch die Anschläge des 11. Sep-
tember 2001 und die nachfolgenden Kriege in islamischen Ländern
schienen sich die Überlegungen Huntingtons in eklatanter Weise zu
bestätigen. Kritiker (denen wir uns hier anschliessen) werfen Hun-
tington vor, seine Sichtweise auf Kultur, Religion und Politik sei
grob vereinfachend, pauschalisierend und Amerika-zentriert; aus-
serdem fixiere sie Kulturen und Religion als statisch und unwan-
delbar und übersehe die langen historischen Austauschprozesse
(dazu u.a. Riesebrodt 2000).

Im Folgenden geben wir wiederum knappe Beispiele für Reaktionen, die
religiöse Pluralität ablehnen:

• Ablehnung des Islam. Ablehnung religiöser Vielfalt konzentrierte
sich in den letzten Jahren vor allem auf »den« Islam als Zielscheibe.
Beispielsweise kam es in der Stadt Zürich zunächst zu heftiger Ab-
lehnung gegen das Ansinnen, muslimische Grabfelder einzurichten.
In Wangen SO reagier(t)en Teile der Bevölkerung auf das Projekt ei-
nes Minarettbaus sehr negativ. Der Konflikt wurde bis zum Bundes-
gericht weitergezogen (ist zurzeit noch hängig). Auch um die Frage,
ob Schülerinnen und Lehrerinnen in der öffentlichen Schule ein Kopf-
tuch tragen dürfen, wurde in den Medien sehr kontrovers diskutiert.
Die in der Bevölkerung z.T. stark ablehnenden Haltungen werden
öffentlich vor allem von der SVP vorgetragen. Diese politische Partei
macht keinen Hehl daraus, dass sie die Schweiz für ein »christliches
Land« hält, welches vor der Multikulturalität bewahrt werden müsse.
»Christlich-abendländisch« wird zur Ausschluss- und Ausgrenzungs-
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kategorie erhoben. In den letzten Jahren hat die SVP ihren früher
stark gegen Ausländer und Asylbewerber gerichteten Diskurs deut-
lich auf »den« Islam und »die« Muslime umgestellt. Die Gefahr drohe
innergesellschaftlich nun nicht mehr nur von Menschen anderer Na-
tionalität, sondern von anders Religiösen. Insbesondere der Islam
wird als grundsätzlich undemokratisch, fanatisch, unwestlich, ge-
waltbereit, bis hin zu terroristisch angesehen.

• Ablehnung von »Sekten«. Ablehnung religiöser Vielfalt kann auch
die Form der Angst vor und Ablehnung von religiösen Minderheiten
annehmen, die dann meist pauschalisierend als »Sekten« bezeich-
net werden. In einer repräsentativen Umfrage in der Stadt Zürich von
1995 zeigte sich, dass »religiöse Sekten« sehr stark als soziale
Fremdgruppen empfunden werden. Knapp 70 Prozent der Befragten
empfanden religiöse Sekten als sehr oder eher störend, weitere rund
20 Prozent erachteten sie als wenig störend und nur knapp 10 Pro-
zent der Befragten sahen sich durch Sekten gar nicht gestört. In der
»Rangliste« der als störend empfundenen sozialen Gruppen lagen
religiöse Sekten daher nur hinter Rechtsextremen und Skinheads,
aber vor Linksextremen, Hausbesetzern, Muslimen, Asylbewerbern
und Ausländern (Stolz 2000). Die Angst vor Sekten steigt, wenn kon-
krete Fälle von kriminellen Handlungen in kleinen religiösen Grup-
pen bekannt werden (etwa die Affäre um den Sonnentempel/Ordre
du Temple Solaire Mitte der 90er Jahre). Dann wird oft das Vorgefal-
lene auf die Gesamtheit der religiösen Minderheiten verallgemeinert.

• Ablehnung von Religion ganz allgemein. Es gibt jedoch auch gesell-
schaftliche Tendenzen, welche Religion ganz allgemein ablehnen
und daher konsequenterweise auch gegen religiöse Vielfalt ankämp-
fen. Dieses z.T. atheistisch, z.T. laizistisch auftretende Denken wird
in der Schweiz unter anderem von den Ende des 19. Jahrhunderts
entstandenen Freidenker-Vereinigungen vertreten. Es wird etwa da-
zu aufgerufen, aus den christlichen Kirchen auszutreten. Aber auch
die Religionen, die zur »neuen religiösen Vielfalt« beitragen – wie der
Islam, Buddhismus oder Hinduismus – werden scharf kritisiert.

3.2 »Logik« der Reaktionen: Legitimation, Kontrolle, Markt

Die Ursachen und Motivationen für verschiedene Reaktionen auf wach-
sende religiöse Vielfalt können ganz unterschiedlich sein. Wir nennen
nur drei der wichtigsten Gründe.

1. Gerechtigkeits- und Legitimationsüberlegungen. Geht es um öffent-
liche Einrichtungen, so scheint es oft nicht legitim, an einer Vorrang-
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stellung des Christentums festzuhalten, sobald ein gewisser Umfang
von religiöser Vielfalt erreicht ist. Warum etwa sollten christliche
Weihnachtslieder in der öffentlichen Schule gelernt werden, wenn
die Mehrheit der Klasse Kinder von Konfessionslosen, Muslimen und
Buddhisten sind? Warum sollten wie im Kanton Waadt alle, auch
Nichtchristen und Religionslose, über ihre Steuern ausschliesslich
die christlichen Kirchen finanzieren? Ein zunehmender Druck durch
schwindende Legitimität des Status quo führt so zu Veränderungen
(Pahud de Mortanges 2004). Diese Überlegungen spielen ohne Zwei-
fel im Bereich des Gesundheitswesens, den Medien, der Schule oder
dem Recht eine zunehmende Rolle. Interessanterweise können Ge-
rechtigkeits- und Legitimationsüberlegungen in allen diesen Berei-
chen entweder zu multikulturellen oder zu säkularisierenden Reak-
tionen führen.

2. Kontrolle. In manchen Fällen liegt auch ein Wissens- und Kontrollin-
teresse des Staates vor. So hat die Ausweitung der Anerkennung
von religiösen Gruppen nicht nur den Sinn, gegenüber verschiede-
nen religiösen Gruppen gerechter zu sein, sondern auch, durch die
geforderte Transparenz der Leitungs-, Finanz- und Mitgliederstruktu-
ren eine gewisse Aufsicht über anerkannte religiöse Gruppen aus-
üben zu können. Auch die (mögliche) Einrichtung von Studiengän-
gen für Imame in der Schweiz hätte ohne Zweifel von staatlicher Sei-
te den Sinn, eine gewisse Kontrolle über die Lehrinhalte und Lehr-
ausrichtung zu erlangen. Wie wir sehen, führt das Interesse an ver-
stärkter Kontrolle nicht selten zu einer multikulturellen Politik.

3. Vorteile auf dem Markt. In anderen Fällen wird vor allem aus strate-
gischen Gründen reagiert: die Akteure, seien es politische Parteien,
Hilfswerke oder wissenschaftliche Zeitschriften, passen sich an ei-
nen veränderten Markt an. Meist wird auf einen religiösen Bezug
tendenziell verzichtet, um so ein grösseres Publikum (Spender, Wäh-
ler, Mitglieder, Schulbesucher) ansprechen zu können. Ähnlich kön-
nen es auch freiwillige Vereinigungen wie Sportvereine oder Pfad-
finder als lohnend empfinden, konfessionelle Wurzeln abzuschüt-
teln, um so auf dem »Markt« attraktiver zu werden. Eine Überle-
bensstrategie kann andererseits auch sein, das eigene religiöse oder
konfessionelle Profil zu stärken und herauszustreichen, um auf diese
Weise eine klare Klientel anzusprechen und zu bedienen. Einige
christliche Magazine, ebenso spirituell-religiöse Zeitschriften, bilden
hier Beispiele. Ein anderes Beispiel sind politische Parteien wie die
SVP, welche Religion zur Eigendefinition verstärkt verwenden, um
die »Fremden«, Andersreligiösen besser angreifen zu können und
auf dem »Markt« der politischen Parteien Vorteile zu erringen.
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3.3 Vielfaltsereignisse und ihre Bearbeitung
durch verschiedene Teilsysteme

Die moderne Gesellschaft zeichnet sich, wie wir gesehen haben, da-
durch aus, dass dieselben »Phänomene« durch ganz verschiedene ge-
sellschaftliche Teilbereiche »behandelt« werden können und in ihnen
eine je unterschiedliche Bedeutung erlangen. Das gilt auch für Phäno-
mene im Zusammenhang mit religiöser Vielfalt. Immer wieder lässt sich
beobachten, wie Ereignisse im Zusammenhang mit religiöser Vielfalt
z.T. gleichzeitig, z.T. in verschiedenen Phasen von unterschiedlichen
Teilsystemen bearbeitet werden. Die Karikaturen Mohammeds im so ge-
nannten Karikaturenstreit im Frühjahr 2006 waren ursprünglich ein Phä-
nomen der Behandlung von Religion durch Dritte, die Medien (einer dä-
nischen Tageszeitung), und spielten auf gewaltbereiten Terrorismus im
Namen des Islam an. Sie wurden Monate später von religiösen Kreisen
wahrgenommen und es wurde aktiv gegen sie mobilisiert. Dies führte zu
Demonstrationen in einigen Ländern der islamischen Welt, d.h. zu einem
gesellschaftlichen und politischen Ereignis. In der Folge wurden sowohl
die politischen, religiösen wie auch medialen Teilsysteme weltweit aktiv
und debattierten über die Zulässigkeit solcher Karikaturen. Es wäre nun
denkbar, dass in manchen Ländern das Rechtssystem aktiv wird, um
über Grenzen der Zulässigkeit von Karikaturen in religiösen Fragen zu
entscheiden.

Abbildung 2: Auch Karikaturen können Folgen haben […].

Quelle: © Chapatte, 2006.

Mit Blick auf die Schweiz zeigt sich, dass etwa die Debatte um den Bau
von Minaretten sowohl in den Teilsystemen Politik, Medien als auch
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Recht »behandelt« wird, nicht zuletzt durch Stellungnahmen von ver-
schiedenen religiösen Vertretern auch im Teilsystem »Religion«. Andere
»Phänomene« wie Sterbehilfe oder Schwangerschaftsabbruch sind
Themen, die neben dem Teilsystem »Medizin« in den Bereichen Politik,
Recht, Religion und Medien kontrovers diskutiert wurden.

4. Ausblick

Stringent weitergedacht, müssten hier Überlegungen und vertiefende
Ausführungen zu den Auswirkungen religiöser Vielfalt auf das Teilsys-
tem »Religion« als auch zu den Reaktionen von Seiten der Bevölkerung
erfolgen. Ersteres zeigt sich etwa in der Bildung interreligiöser Kreise
und Foren des Kennenlernens, Letztere beispielsweise in der Bildung
von Unterstützungsinitiativen, genauso jedoch auch in Formen der Ab-
lehnung (Islamophobie, »Sekten«-Angst, Antisemitismus). Die Darstel-
lung dieser Themenbereiche und die Behandlung der Frage, welche Ri-
siken und welche Chancen für das Zusammenleben im Zeichen der neu-
en religiösen Vielfalt in der Schweiz entstehen, sollen im Schlusskapitel
21 erfolgen. Zunächst jedoch, auch um ein fundiertes Grundwissen zu
vermitteln, stellen die Kapitel 4 bis 15 die einzelnen religiösen Traditio-
nen, ihre interne Vielfalt und ihre je eigene Beziehung zur Schweizer Ge-
sellschaft dar. Die Kapitel 16 bis 20 kommen dann wieder vertieft auf die
Frage der Beziehung von religiöser Vielfalt und einzelnen gesellschaftli-
chen Teilsystemen zurück, wobei jeweils ein Teilsystem genauer darge-
stellt und analysiert wird.
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